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fififtflfsiell EIN SCHÖNES STÄDTCHEN IM THURGAU

81m ©influff ber Sitter in bie

Elfur liegt in überaus ntaleriftfjcr
2age auf Ijo^er, ïjalfiinfeiförmig
oorfpringenber Sergierraffe ba§

fdföne alte Stabilen SîifcCjofëgetl.

©in 2!f)urgauer Stäbtdfen mit alter
©efcbichte! entftanb au§ einer

flöfterlidfeit 9?ieberlaffung, einer
©rünbung beê ,®onftanger 23ifchof§
Salomon bc§ I. (833—871). ©a§
.SHofter mürbe bem heiligen 7)SeIa=

ging gelneitjt, ber git Stonftang im
^at)re 284 beu 2)îârtt)rertûb er»

[itt. Quin Schule gegen bie turnten»
einfalle lief; Salomon ber III., ber

bon 890—919 regierte, einen mäch»

tigen S®et)rturm errichten (berfelbe,
ber bei ber letzten DIenoüation ab»

gebrochen lourbe) unb bie gange
Stnlage mit einer ftarïen SDtauer

umgeben. ®aê eigentliche Schloff ift
erft fpäter an ben ®urm angebaut
morben. Sm Satme H50 inirb in
einer llrfunbe bie ißrobftei 23i=

fcffoffeg — cella alg eine Sefitgung
ber ^Dnftanger 23ifcf)öfe ermähnt.
23on ber 93ifcf)of§=3eHe h^t alfo bie

int Saufe ber Qeit entftanbene
Stabt ben tarnen 23ifchûf§geïï er»

halten. ®er ältere ®eil beg Stäbt»
dfeng hot feinen urfptunglichen
SicbelungSchara'fter, ber ringför»
migen 2'tnfchmiegung um ben älte=

ften ®ern boit Softer unb ïhtrg,
noch gut bemahtt. $8ifchofggeII ge=

hört gu beu älteften Siebelungen
ber Dftjchmeig, bereit Urfprung
mahrftfieinlid) big in bie aletnan»

nifd)e Qeit guriictreichi. ©g ïann
mit Sicherheit angenommen mer»

ben, baff fd)ou bor ber ÄHoftergriin»
bttug auf ber bon ber 97ahtr gur
Skrteibigung mie gefchaffenen 23erg=

terraffe am Qufcmtntenfluff ber bei»
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Am Einfluß der Sitter in die

Zlhur liegt in überaus malerischer
liage auf hoher, halbinselförmig
vorspringender Bergterrasfe das
schöne alte Städtchen Bischofszell.
Ein Thurgauer Städtchen mit alter
Geschichte! Es entstand aus einer
klösterlichen Niederlassung, einer

Gründung des Konstanzer Bischofs
Salomon des I- (833—871). Das
Kloster wurde dem heiligen Pela-
gins geweiht, der zu Konstanz im
Jahre 284 den Märthrertod er-
litt. Zum Schuhe gegen die Hunnen-
einfülle ließ Salomon der III-, der

von 89V—919 regierte, einen mäch-

tigen Wehrturm errichten (derselbe,
der bei der letzten Renovation ab-

gebrochen wurde) und die ganze
Anlage mit einer starken Mauer
umgeben. Das eigentliche Schloß ist
erst später an den Turm angebaut
worden. Im Jahre 116V wird in
einer Urkunde die Probstei Bi-
schofses — cella als eine Besitzung
der Konstanzer Bischöfe erwähnt.
Von der Bischofs-Zelle hat also die

im Lause der Zeit entstandene
Stadt den Namen Bischofszell er-
halten. Der ältere Teil des Städt-
chens hat seinen ursprünglichen
Siedelungscharakter, der ringför-
migen Anschmiegung um den alte-
sten Kern von Kloster und Burg,
noch gut bewahrt. Bischofszell ge-

hört zu den ältesten Siedelungen
der Ostschweiz, deren Ursprung
wahrscheinlich bis in die aleman-
nische Zeit zurückreicht. Es kann
mit Sicherheit angenommen wer-
den, daß schon vor der Älostergrün-
dung auf der von der Natur zur
Verteidigung wie geschaffenen Berg-
terrasse am Zusammenfluß der bei-
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ben gtüffe bereits eine menfdjltdje SJiebertaffung
beftanben ïjat.

©djon uni bie SDÏitte beg achten galjthunbertg
maren gmifdjen bent Softer @t. ©allen uitb bent

Sistum Konftang Ijeftige ©treitigïeiten ent=

Brannt, lueil @t. ©allen, bag unter ber geiftlidjen
Oberhoheit beg $8iêtumê ftanb, nadj bödiger
©elbftânbigïeit ftrebte. fftocfj Karl ber ©roffe
ïjatte im gaïjre. 780 bie Stbtjangigfeit beg Kto=

fterg boni 58i§tum beftätigt, unb erft unter Kö=

itig Submig gelang eg ber SIbiei, fid) bie ©elb=

ftanbigïeit gu erlnerBen. StBer gerabe biefe ®ren=

uung fcfjuf erneute unb erbitterte geinbfdjaft
gmifchen ben beiben geifttidjen (Stiftungen. 33e=

foitberg Tjart maren bie kämpfe beg SIbteg

©i. ©allen gegen ben SSifdjof bon Konftang bxifn
renb beg 13. galjrhunbertg. 3Son biefem unfeli=

gen ©treit tourbe and) SSifdjofggell alg bifdjöf»
(icfje S3efii?ung in ftarfe Sftitleibenfcljaft gegogen.

Qmeimat mar bag ©täbtcfjen ben ©efäljren einer

©innafme burd) bie Slebtifcfjen entronnen, 1273
aber murbc eg boni ft. gaftifdjen Slbel überfallen
unb teilmeife berbrannt.

fathotifdjen Orte mieber Ijer, unb biefe brauten
eg bagu, bajf bon 1535 an aufg neue bie SDÎeffe

in ber ©iiftgïirdje gefeiert mürbe, neben bent

reformierten ©ottegbienft, meldjer ber grofjeu
3)ïcfirf)eit ber SeböHerung biente. ®ag SI)or=

fjerrenftift mar ebenfaUg mieber Ijergeftelli mor=

ben, ïam aber nie mehr gu Befonbereni Slufetjcn,
big eg bann im gaffre 1848 gängtid) aufgehoben
mürbe. ®ag traurigfte ©reignig im Seben beg

©täbtdjeng mar ber greffe Söranb 1743, bie I)err=
(id)e ©tiftgfirdje blieb berfd)ont, mährenb il)nt
in ber ftîâfje 70 tpäufer gum Opfer fielen. ®ag
©djtoh, bag uralte 9BaI)rgeid)cu ber Stabt, hatte
in bett leisten gatjrgehnten ftarfe ©puren beg

SSerfattg gegeigt, fo bah bot; einigen gatjren eine

böüftanbige Sßieberherftettung beg meriöoHeit
üöaumerfg nötig gemorben mar, babei muffte
leiber ber über taufenbjuljrige Xitrnt ber 3laum=

Oerhäliniffe megen befeitigt merben.

©eljengmürbigfeiten finb buffer beut mieber

hergeftettten ©d)Ioff bie alteljrmütbige ©tiftg=
firdje ©t. fßelagiug (heute ©tabtfirdje), bereu

©riinbung ing 10. gaïjt|unbert gurücfreidjt,
bag prächtige, im SarocEftit erbaute fRattjaug,
ein fehr alter ®orturm unb eine Slngaïjl ft"a±t=

tidjer Söürgerljäufer. gntereffant ift aud) bie

3d)urbriide, mot)I bie fdjönfte ©teinbrüde artg
bem ÜMttelalter, meldte noch heute bent 23er fehr
bient. ©ie mürbe in früherer Qeit bon einer

grau bon ^ohengollern alg goltfreier $hurüber=
gang geftiftet.

X. Acklin

gm galjre 1460 ging ber ®h"t:gdü ait bie

©ibgenoffen über, loeldje bie SRedjte beg Söifchofg

bon Konftang unangetaftet liehen. ®ag CSb)or=

herrenftift @t. Sjßelagiug erfreute fid), mie bag

©täbtdjen am ©nbe beg 3KitteIaIterg einer fdjö=

nen SBIiite. SKit ber (Einführung ber 3îeforma=
tion im ®hurgait 1529 berlieffen aud) bie (57E)ior=

herreu bag ©tift. ®ie 97ieberlage ber fftefom
inier ten gu Cappel fteltte bag Uebergemidjt ber

Mond und Monat im Volksmund

®er 2Jtaan, üüioon ober 2ftoo helfet eg bei ung,
unb bag ift nicht etma aitg „Sftonb" berftümmelt,
fonbern bie ed)te, richtige, auf bag Slltbeutfche

gurüdgehenbe gorm. ©paffmeife mirb er aud)

alg ©hnabe(n)funn ober 23uebe(n)funn, alfo
Knaben« ober Söubeitfonne, begeidjuet, auch olg

2MtIitrboft. üftämlid) naadj=em g'23ätte(n)=

lüüte(n), menn balb b'33uebe(n)funn b'fdfiint,
beginnt bag Kitten, gn ber Kittberfprache mirb
er gum SOÎaanbuubeli neben ben tpimmel=23uu=

Betani, bas tjeifet ben ©fernen, benn einJöuubeti
ift ein Sichtteilt, ober gum f5ergott(n)Iied)t unb
.(peere(n)Iiedjtli.

©r muh üüe bie ©onite alg geuge bieitcn: @o

g'müh bah ©>unn unb SJioo am tpimmel ftaab!
Sert Kinbern fagt man, eg fei ein iD'ca(nn) im
2)£oo brin. 3öär am ©unntig tpolg träit, djunnt
iit ÜHtoo. ®en ©erfauern mirb nadjgerebet, fie

glauben, bah ber ÛDÎonb im ©ee liege,

gitr bie ©tetfung unb Selnegung beg SKonbeg
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den Flüsse bereits eine menschliche Niederlassung
bestanden hat.

Schon um die Mitte des achten Jahrhunderts
waren zwischen dem Kloster St. Gallen und dem

Bistum Konstanz heftige Streitigkeiten ent-

brannt, weil St. Gallen, das unter der geistlichen

Oberhoheit des Bistums stand, nach völliger
Selbständigkeit strebte. Noch Karl der Große
hatte im Jahre 780 die Abhängigkeit des Klo-
sters vom Bistum bestätigt, und erst unter Kö-

nig Ludwig gelang es der Abtei, sich die Selb-
ständigkeit zu erwerben. Aber gerade diese Tren-
nung schuf erneute und erbitterte Feindschaft
zwischen den beiden geistlichen Stiftungen. Be-
sonders hart waren die Kämpfe des Abtes
St. Galleu gegen den Bischof von Konstanz wäh-
rend des 18. Jahrhunderts. Von diesem unseli-

gen Streit wurde auch Bischofszell als bischöf-

liche Besitzung in starke Mitleidenschaft gezogen.

Zweimal war das Städtchen den Gefahren einer

Einnahme durch die Aebtischen entronnen, 1273
aber wurde es vom st. gallischen Adel überfallen
und teilweise verbrannt.

katholischen Orte wieder her, und diese brachten
es dazu, daß von 1.635 an aufs neue die Messe

in der Stiftskirche gefeiert wurde, neben dem

reformierten Gottesdienst, welcher der großen
Mehrheit der Bevölkerung diente. Das Chor-
Herrenstift war ebenfalls wieder hergestellt wor-
den, kam aber nie mehr zu besonderem Ansehen,
bis es dann im Jahre 1848 gänzlich aufgehoben
wurde. Das traurigste Ereignis im Leben des

Städtchens war der große Brand 1743, die Herr-
liche Stiftskirche blieb verschont, während ihm
in der Nähe 70 Häuser zum Opfer fielen. Das
Schloß, das uralte Wahrzeichen der Stadt, hatte
in den letzten Jahrzehnten starke Spuren des

Verfalls gezeigt, so daß vor einigen Jahren eine

vollständige Wiederherstellung des wertvollen
Bauwerks nötig geworden war, dabei mußte
leider der über tausendjährige Turm der Raum-
Verhältnisse wegen beseitigt werden.

Sehenswürdigkeiten sind äußer dem wieder

hergestellten Schloß die altehrwürdige Stifts-
kirche St. Pelagius (heute Stadtkirche), deren

Gründung ins 10. Jahrhundert zurückreicht,
das prächtige, im Barockstil erbaute Rathaus,
ein sehr alter Torturm und eine Anzahl statt-
licher Bürgerhäuser. Interessant ist auch die

Thurbrücke, wohl die schönste Steinbrücke aus
dem Mittelalter, welche noch heute dem Verkehr
dient. Sie wurde in früherer Zeit von einer

Frau von Hohenzollern als zollfreier Thurüber-
gang gestiftet.

X. /Veklin

Im Jahre 1460 ging der Thurgau an die

Eidgenossen über, welche die Rechte des Bischofs
von Konstanz unangetastet ließen. Das Chor-
Herrenstift St. Pelagius erfreute sich, wie das

Städtchen am Ende des Mittelalters einer schö-

nen Blüte. Mit der Einführung der Reforma-
tion im Thurgau 1529 verließen auch die Chor-
Herren das Stift. Die Niederlage der Resor-
mierten zu Kappet stellte das Uebergewicht der

Noiul unà Nonat iin Volksmuiiä

Der Maan, Moon oder Moo heißt es bei uns,
und das ist nicht etwa aus „Mond" verstümmelt,
sondern die echte, richtige, auf das Altdeutsche

zurückgehende Form. Spaßweise wird er auch

als Chnabe(n)sunn oder Buebe(n)sunn, also

Knaben- oder Bubensonne, bezeichnet, auch als

Meitlitroost. Nämlich naach-em z'Bätte(n)-
lüüte(n), wenn bald d'Buebe(n)suun b'schiint,
beginnt das Kilten. In der Kindersprache wird
er zum Maanbuubeli neben den Himmel-Buu-

belanhdas heißt den Sternen,denn einBuubeli
ist ein Lichtlein, oder zum Hergott(n)liccht und
Heere(n)liechtli.

Er muß wie die Sonne als Zeuge dienen: So
g'wüß daß Sunn und Moo am Himmel staad!
Dev Kindern sagt man, es sei ein Ma(nn) im
Moo drin. Wär am Sunntig Holz träit, chunnt
in Moo. Den Gersauern wird nachgeredet, sie

glauben, daß der Mond im See liege.

Für die Stellung und Bewegung des Mondes
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